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Zur Erinnerung

Frau

Olga von Wyß-von Wuralt

Geboren 16. November 1857

Geſtorben 15. März 1933
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Anſprache
von Pfarrer Arnold Zimmermann

am 17. März 1933, im Krematorium

Wieder Hirſch lechzt an verſiegten Bächen, alſo

lechzt meine Seele, o Gott, nach dir! Meine Seele

dürſtet nach Gott, dem lebendigen Gott. Wann werde

ich kommen und Gottes Angeſicht ſchauen? Wasbiſt du

ſo gebeugt, meine Seele, und ſo unruhig in mir? Harre

auf Gott, denn ich werde ihm noch danken, ihm, meinem

Helfer und meinem Gott.

DerHerriſt mein Hirte, mir wird nichts mangeln.

Auf grünen Auenläßt er mich lagern, zur Ruhſtatt am

Waſſer führt er mich. Er ſtillt mein Verlangen, erleitet

mich auf rechtem Pfade um ſeines Namenswillen. Und

ob ich ſchon wanderte im finſteren Tal, ich fürchte kein

Unglück, denn du biſt bei mir, dein Stecken und Stab,

der tröſtet mich.

Die Befreiten des Herrn werden heimkehren und

nach Zion kommenmit Jauchzen, ewige Freude über ihrem



Haupte, Freude und Wonnewirdbeiihneneinkehren,

und Leid und Seufzen werdenfliehen.

Jeſus ſpricht: Ich bin die Auferſtehung und das

Leben. Wer anmich glaubt, wird leben, auch wenn er

ſtirbt, und jeder, der lebtund an mich glaubt, wird in

Ewigkeit nicht ſterben.

* *
*

Indem wir Abſchied nehmen von der ehrwürdigen

Frau, die am letzten Mittwoch abgerufen wordeniſt,

miſchen ſich in uns widerſtreitende Gefühle. Wir müſſen

es der Dahingeſchiedenen gönnen, daß derſehnliche

Wunſch ihrer letzten, ſchweren Krankheitswochen in Er—

füllung gegangen iſt: Wennich nurſterben könnte, und

niemand wollte, ſie müßte länger leben um den Preis,

daß die Leiden fortdauerten. Aber es iſt auch niemand,

der nicht über ihren Weggang vondieſer Erdetrauerte

und ſie vermiſſen wird. Und ganzbeſonders die nächſten

Angehörigen empfindentief, wieviel ſie an ihrer lieben

Mutter hatten, und um wievieles ihr Leben ärmer ge—

wordeniſt.

Wirwollen unsin dieſer Stunde vor Gottbeugen,

ihm danken, daß er die Verſtorbene ſo lange den Ihrigen

erhalten und ihr ein reichgeſegnetes und zum größern Teil

 



geſundes Leben geſchenkt hat, und daß er, wie wir es

hier wohl einſehen und bekennen dürfen, es auch zur rechten

Zeit und Stundeabgeſchloſſen und in das himmliſche

und ewige verwandelt hat.

* *
*

Wennwirjetzt, bei ſeinem Abſchluß, dieſes Leben

noch einmal überblicken, ſo darf ich dabei dankbar die

Aufzeichnungen benützen, die mir aus dem Trauerhauſe

zugekommenſind.

Frau Olga von Wyß wurde am 16. November 1857

als dritte Tochter von Konrad von Muralt und der

Anna geb. Locher geboren. Schon mit 41/2 Jahren

mußte ſie ihren Vater verlieren, der ſchon im Alter von

28 Jahren ſtarb. Von ihm wirdnurberichtet, daß er

ein überaus gütiger Mann geweſen ſei. Der ſo früh

verwitweten Mutter blieb die Sorge um die heran—

wachſendenvier Töchterallein überlaſſen. In ihrer klugen,

nüchternen und ſtrengen Arterſtrebte ſie das Beſte für

ihre Kinder. Sie erhielten guten Unterricht, künſtleriſche,

namentlich muſikaliſche Intereſſen wurden geweckt und

gepflegt. Es folgte weitere Ausbildung in Penſionaten

in Freiburg i. B.und in Genf. Späterverlebte die

Mutter mit ihren Töchtern einen Winter in Florenz

in ernſten Studien. Schon damalszeigte ſich ein ge—
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wiſſer Heimwehzugbei der lieben Verſtorbenen, der das

ganze Leben lang geblieben iſt, wenn ſie von zu Hauſe

fort war.

Im Auguſt 1880verheiratete ſich Olga von Muralt

mit Dr. med. Hans von Wyß,andemſieeinen treu—

beſorgten und ſehr ernſten Gatten hatte. Der Eheent—

ſtammten vier Söhne, vondenen derjüngſte ſich bald

als ein Sorgenkind erwies, indem er in ſeiner ganzen

Entwicklung etwas zurückblieb. Sein überzartes Weſen

und ſeine Hilfloſigkeit machten ihn der Mutter beſonders

lieb, und mit tiefem Schmerzerlebte ſie ſeinen frühen

Tod imſiebenten Lebensjſahr. Als Gattin eines Arztes

nahm die Mutter großen Anteil an dem Berufihres

Mannes. Danebenſedoch lebte ſie ganz ihren Kindern,

unterließ aber nicht, ſich muſikaliſch weiterzubilden. Mit

40 Jahren trat zum erſten Waleine Periode jenes in

langen Abſtänden ſich wiederholenden konſtitutionellen

Leidens auf, das wohl auf einem mütterlichen Erbteil

beruhte und ihr leider manches Jahr ihres Lebensver—

dunkelte. Doch durfte ſie wieder vollkommen geneſen.

Dawurdeihraber ein Jahr nach ihrer Wiederherſtellung

plötzlich der geliebte Gatte durch einen Herzſchlag entriſſen,

ein ſchwerer Schlag. Das ganze Lebendieſer Mutter

konzentrierte ſich nun auf das Gedeihen ihrer Söhne,

deren Freunde auch ihre Freunde wurden. Sie nahmteil
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an ihren geiſtigen Intereſſen und blieb begeiſterungsfähig.

Sowurdenihrgeradeindieſer Zeit die antiken Klaſſiker

zu einem Quell der Freude. Sieentdeckte, daß auch den

alten Griechen ſchon die Sehnſucht nach einem Jenſeits

gegeben war, was ihr damalshalf, den Verluſt ihres

Gatten zu ertragen.

Ein zweiter Anfallihres Leidens ſollte ſichzu Beginn

des zweiten Jahrzehnts einſtellen, und das Schickſal wollte

es, daß in dem Zeitpunkt, als ſich bei ihr langſam die

Geneſungzeigte, der älteſte, überaus vielſeitig begabte

und ideal geſinnte Sohn einemtückiſchen Leiden erlag.

DamitwareingroßesLicht ausgelöſcht, doch tapfer lebte

die Mutter weiter und bereitete dem ältern der noch

lebenden Söhne ein Heim, während derjüngerein der

Fremdelebte. Aber noch im Kriegswinter 1914 ließ die

MWutteres ſich nichtnehmen, den jüngern Sohn in London

zu beſuchen, und als er in den Krieg zog, waren ihm

ihre Briefe ſtets eine Zuverſicht. Bei ſeiner Rückkehr aus

dem Krieg im Jahr 1917 fanderbei ſeiner Mutter

wieder das Heim,wieer es vorvielen Jahren verlaſſen

hatte. Mit Freude und Begeiſterung begrüßte ſie ſeine

Verheiratung und folgte mit innigſtem Intereſſe ſeinem

weitern Werdegangin der Vaterſtadt. Leiderſtellte ſich

1920dieböſe Krankheit wieder ein, und währenddieſer

Zeit verlor Frau Olga von Wyß ihre Mutter undeine
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Schweſter. Doch auch vondieſer Krankheiterholte ſie

ſich wieder vollſtändig, und der größte Lichtblick in ihrem

Leben war die Geburt des Kindleins, das ihrem ältern

Sohne, der ſich 1924 ebenfalls verheiratet hatte, ge—

ſchenkt wurde. Noch mußteſie erleben, wie ihre beiden

andern Schweſtern vor ihr wegſtarben, vor zwei Jahren

die älteſte, mit der ſieimmer mehr zuſammenkam.

In den letzten Jahren war Frau Olga von Wyß

wieder recht lebensfroh, nur ſtellten ſichlangſam Herzbe—

ſchwerden ein, denen ſie aber nicht viel Bedeutung beimaß.

Am 16. November1932feierte ſie ihren 759. Geburtstag

und verſammeltealle ihre Lieben um ſich und warglück—

lich dabei, aber auch ſchon rechtmüde. Am 21. November

trat ein ſchwerer Anfall von plötzlicher Herzſchwäche ein,

und leider bedeutete dieſer Anfall den Beginn einer noch

außerordentlich ſchweren ſeeliſchen und körperlichen Leidens⸗

zeit. Dasalte Leiden geſellte ſichzuden neuen Störungen,

und von dem Augenblick an kannte die Kranke nur noch

eine große Todesſehnſucht. Raſcher beinahe, als man es

vermutete, trat dann die Erlöſung ein.

Es warihrgeſchenkt, in all den ſchweren Leidens—

zeiten den treuen, gleichaltrigen Arzt zur Seite zu haben,

der ihr ſtets ein Freund blieb bis zum letzten Tage.

Gedanktſei auch den aufopfernden Stützen ihres Haus—

haltes, denen ſie unendlich dankbar war.
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Demäußern Lebensgangſei beigefügt ein Wort über

das innere Weſen der Verſtorbenen. Der Grundzug

ihres Weſens warein tiefer Ernſt und eine große Herzens⸗

güte. Dem Penſionsmädchen ſchrieb man anihr Bett:

Nurnicht zu gewiſſenhaft! Oft etwas ängſtlich und zum

Grübeln veranlagtiſt ſie geblieben. Das hinderte aber

nicht, daß ſie auf der andern Seite äußerſt lebensfroh

ſein konnte, begeiſterungsfähig für alles Schöne und

Gutebis in ihr hohes Alter hinein. Dieſe Begeiſterungs—

fähigkeit ließ ſie auch dauernd geiſtig jung bleiben. Die

Freude an der MWuſik ſpielte eine große Rolle in ihrem

Leben, aber auch die Freude an Büchern und anregenden

Geſprächen. Vorallem aber war ſie Mutter. Das Wohl

und Weheihrer Söhnegingihr über alles. Sie konnte

auch tröſten, wie nur eine Mutter tröſtet. Sie beſaß

eine ſeltene Gabe, die Herzen zu gewinnen von Groß und

Klein, von Arm und Reich. Siehatvieltiefe Freude

in ihrem Leben erfahren dürfen, aber auch vieltiefen

Schmerz. Siehatviel Liebe gegeben und auch viel

Liebe empfangen dürfen. Fürſich ſelbſt beſcheiden, an—

ſpruchslos, von rührender Dankbarkeit auch in ihrer

letzten, ſchweren Krankheit, hat ſie ſichdauernd noch um

die andern geſorgt.



Daswarein Leben, an Prüfungen und an Segen

reich. In manchen Kreiſen wird die Verſtorbene fehlen,

im Gotteshauſe, in dem ſie ſich mit der Gemeinde zur

Anbetung Gottes zuvereinigen pflegte, in ihrem großen

Bekannten- und Freundeskreiſe, am meiſten aber bei

ihren nächſten Angehörigen, die es nach dem frühen Tode

des Vaters doppelt erfahren durften, was Mutterliebe

zu leiſten vermag.

Wir wollen an dieſem Sarge dem Schöopferunſeren

Dank darbringen für alles Große und Gute, das er

der Heimgegangenen geſchenkt und für alle Liebe, die

durch ſie in ihrem Umkreis gewaltet hat. Amen.


